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Editorial

Es ist Frühling, die Natur erwacht, die Vögel sind wieder aktiv geworden und es duftet wieder fein draussen. Ich, Walter Frei, bin gerade dabei, die Sonnenbergpost zusammen zu stellen. Seit gut einem halben Jahr betreue ich mit Karla Kunz die Redaktion unserer Zeitschrift. Auch in dieser Ausgabe sind wieder spannende Beiträge von ehemaligen Sonnenberg-Schülern und auch das Sonnenberg-Magazin bietet einen tollen Einblick in den Alltag im Sonnenberg. Es gibt auch wieder einen Grund zum Feiern im Sonnenberg. Es sind bereits 30 Jahre vergangen seit dem Umzug von Fribourg nach Baar. Mehr dazu findet Ihr im Magazin. Beim Lesen der Sonnenberg-Post wünsche ich Euch viel Vergnügen und für den kommenden Sommer viele schöne Stunden bei einem Abendspaziergang oder beim Grillplausch mit Freunden und Bekannten.

Walter Frei

K.: "Hallo beni

Herzlichen Dank, dass Du Dich für unser Gespräch zur Verfügung stellst.

Willst Du Dich unseren Leserinnen und Lesern grad selber vorstellen?"

"Ich heisse Bernhard Hügi, geboren am 5. Januar 1969. Den Sonnenberg besuchte ich von 1974 bis 1987 (1974 bist 1981 in Friburg). Im Grossen und Ganzen gefiel es mir im Sonnenberg, doch ich spürte schon, dass ich im Gegensatz zu meinen gut sehenden Geschwistern in einer anderen Welt aufwuchs und  ass ich statt von meinen Eltern von anderen Leuten erzogen worden bin. Die Schule fand ich gut, weil die Klassen nicht gross waren und die Lehrer sich Zeit nehmen konnten. Die schlimmste Zeit im Sonnenberg war, als eine Erzieherin mir pro Tag nur eine Stunde Radio hören erlaubte, weil ich aus ihrer Sicht nichts Gescheites tat. Seit 1987 lebe und arbeite ich in der Borna in Rothrist. Ich bin in der Montageabteilung tätig und speiche da Veloräder ein. Seit zwei Jahren habe ich eine Freundin, und wir wollen zusammenziehen. Im Gegensatz zu mir kennt meine Freundin, selber sehbehindert, wie es ausserhalb eines Heimes im Leben ist und sie besuchte auch die „Normalschule."

K: "Kürzlich hast Du erzählt, dass Du 30 Jahre einen Traum gehabt hast, den Du nun verwirklichen konntest. Ueber diesen Traum und seine Verwirklichung wollen wir heute vor allem sprechen. Wovon träumtest Du?"

B: "Ich wünschte mir, beim Radio zu arbeiten."

K: "Wann hattest Du diesen Traum erstmals?"

B: "1979, da war ich 10 Jahre alt und immer wieder hörte man von Radio 24 und von einem gewissen Roger Schawinski. Radio 24 war im Gegensatz zu DRS 1 alles andere als langweilig und man hörte da Rock und Popmusik, also das war für ein Schweizer Radio schon neu, ausser in den Hitparaden." 

K: "Welche Alltagserfahrungen haben Dir zur Verwirklichung Deines Traumes Dienste erwiesen?"

B: "Radio hören ist toll, doch das Internet macht es möglich, dass jede und jeder wer will, selber Radio machen kann."

K: "Wie hast Du Deine Traumverwirklichung vorbereitet?"

B: "Ich ging ins Internet und suchte im Google. Da stiess ich auf die Plattform 1000 Mikes (www.1000mikes.com). Dort registrierte ich mich und so ist mein Webradio 69FM seinem Ziel näher gekommen. Am 14. April 2009 um 20 Uhr ging 69FM zum ersten Mal auf Sendung im Web." 

K: Hast Du eine Weiterbildung gemacht?"

B: "Ich machte keine Weiterbildung in diesem Sinne, doch habe ich einen Kollegen, der sich selber auskennt in Sachen Radio und dieser gibt mir gute Tipps und Ratschläge auf den Weg." 

K: "Hast Du Dich bei anderen Menschen mit gleichem Hobby erkundigt?

B: "Ja, Dank Facebook, denn da habe ich einen in meinem Freundeskreis. Der macht auch sein Internetradio, begann auch bei 1000 Mikes. Dieser schaffte es, bei einer Jugendsendung von SF Gast zu sein." 

K: "Wie viel Zeit bist Du auf Sendung?"

B: "Pro Woche 1 bis 2 Mal je eine Stunde, kommt es hoch schon mal 3 Mal in der Woche." 

K: Kann man Dich im Internet hören?

B: "Ja, am besten ihr besucht meine Homepage www.69fm.jimdo.com. Dort findet ihr den Player auf der Startseite und könnt mein Radio hören. Oder ihr geht auf www.1000mikes.com. Im Suchfeld gebt ihr 69FM ein, da findet ihr mich auch." 

K: "Wie gestaltest Du die Sendungen?"

"B: "Es gibt zwei feste Sendungen: PLAY, dass ist die ultimative Musikshow von 69FM und wird in der Regel immer am Montag von 20:00 bis 21:00 Uhr ausgestrahlt. Die zweite Sendung ist HANDICAP. Diese Sendung informiert über die Behinderten- und Sozialpolitik und gibt auch Einblicke in Behindertenorganisationen oder berichtet über die Bedürfnisse von Behinderten. Diese Sendung läuft in der Regel jeden zweiten Donnerstag von 20:00 bis 21:00 Uhr."

K: "Wieviel Zeit investierst Du zur Sendungsvorbereitung?"

B: "Praktisch meine gesamte Freizeit, da ich den ganzen Tag in der Werkstatt arbeiten muss."

K:"Wie fühlst Du Dich heute, wenn Du daran denkst, dass Du Dir Deinen so lang gehegten Traum erfüllt hast?"

B: "Sehr gut, denn ich freue mich immer wieder aufs Neue auf Sendung zu gehen." 

K:"Wie möchtest Du weitergehen?"

B: "Mein Ziel ist, wegen meinen Augen, dass ich in Zukunft statt den ganzen Tag in die Werkstatt nur noch Halbtags dorthin gehen kann und so für die Vorbereitung meines Webradios den zweiten Halbtag einsetzen kann. In der Freizeit würde ich gern mehr Zeit für Freunde haben und vor allem für meine Liebste da sein, wenn wir dann zusammen leben.
K: "Was würdest Du Menschen empfehlen, die einen Traum haben?"

B: "Immer daran glauben, dass der Traum einmal in Erfüllung gehen kann, denn vielleicht kommt die rechte Zeit, diesen Traum umzusetzen, auch wenn es Jahrzehnte gehen kann."

K: "Herzlichen Dank, lieber Beni, für deine Ausführungen. Wir wünschen Dir und Deinem Internetradio herzlich alles Gute."

Karla Kunz

The story of rock

Liebe Leserin, lieber Leser,

In den nächsten Ausgaben unseres Magazins möchten wir die Geschichte der Musik unserer Zeit erzählen und dabei bedeutsame Schauplätze und Personen beleuchten. Es liegt in der Natur der Sache, dass die Serie keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben kann.

Folge 1: Spiel mir den Countryblues

„Popmusic, Rock-n-roll, is American as Applepie” (Popmusik, Rock.n roll, ist so amerikanisch wie Apfelkuchen.) Dieses Zitat stammt von Burton Cummings, dem Frontmann der kanadischen Siebziger-Jahre Band „the guess Who“. Wie Recht er hat, zeigen die Biografien diverser Rockkönige, die wir bald kennen lernen werden. Blickt man auf die Urväter des Rock’n roll und ihre Vorbilder, so kann die geografische Herkunft noch enger eingegrenzt werden auf die amerikanischen Südstaaten. Chuck Berry, Elvis & Co. haben den Rock’n roll jedoch keineswegs aus dem Nichts heraus entwickelt. Sie haben natürlich jede Menge Musik gehört, aus der schließlich der Rock’n Roll hervorging. Es lohnt sich, diese Musikstile erst kennen zu lernen, ehe man in die einzelnen Biographien der Rock’n Roll Protagonisten eintaucht. Alle Gründerväter des Rock haben intensiv Blues, Rhythm&Blues und Countrymusik gehört. Musikrichtungen wie Swing, Dixieland Jazz etc. haben sie jedoch weniger beeinflusst.

B.B. King war ein Blueser, der in den Vierziger- und Fünfziger Jahren seine Blütezeit hatte. Er wurde 1925 im Staate Mississippi als Riley B. King geboren. Das Gitarrenspiel erlernte er erst relativ spät. Trotzdem erreichte er in der Rubrik „bester Gitarrist aller Zeiten“ der Musikzeitschrift „Rolling Stone“ Platz 3. Ein anderer Pionier des Blues aus jener Zeit war Muddy Waters. Er wurde am 14. April 1913 als McKinley Morganfield in Rolling Fork, Mississippi geboren. Sein Name wurde ihm zuteil, weil er als Kind immer bekleidet im Mississippi baden ging und entsprechend schmutzig nach Hause kam. Er wurde später als König des Chicagoblues bekannt. Diese Bluesart war für die damalige Zeit schon sehr elektrisch. Die klassische Besetzung einer Chicago Blues Band bestand aus Leadgitarre, Rhythmusgitarre, Schlagzeug, Bass, Saxophon, ggf. Mundharmonika und natürlich Gesang, vorzugsweise von einer schwarzen Stimme vorgetragen. Einer der bekanntesten Vertreter dieses Genres war die „Paul Butterfield Bluesband. Ich habe selbst in einer Band dieser Richtung Piano und Gesang gespielt und wir hatten stets die verrauchten Spelunken der namensgebenden amerikanischen Großstadt vor Augen, wo die vom harten Leben gekennzeichneten, meist schwarzen Arbeiter verkehrten. Weitere Protagonisten des Blues jener Tage waren die beiden schwarzen Pianisten und Sänger Memphis Slim und Champion Jack Dupree. Letzterer war tatsächlich einmal Boxer. Sein Markenzeichen bei seinen Auftritten war jeweils das Bierglas auf dem Klavier.

Aber auch auf dem Gebiet der Countrymusik wurde in den Vierziger- und Fünfziger Jahren Musikgeschichte geschrieben. 1923 wurde in Alabama ein Mann geboren, dessen Leben kurz sein sollte, dessen Spuren in der Musikgeschichte jedoch ewigen Status erlangen sollten; sein Name: Hank Williams Senior. Er entwickelte einen Stil, der aus Country-, Blues- und Rhythm&blues (R&B)-Elementen bestand. Seine Band nannte sich „Drifting Cowboys und bestand aus Spielern von Schlagzeug, Bass, Fiddle und elektrischer Gitarre. Letzteres Instrument war in der Countrymusik von damals ein Novum. Sein Aufstieg war kometenhaft. Erst Mitte 20 wurde er in die Gran’oll’ Opery in Nashville, Tennessee, aufgenommen, die Gilde der besten Countrykünstler. Doch der Erfolg bereitete Hank Williams offensichtlich große Mühe und harter Alkohol in rauen Mengen wurde bald zu seinem ständigen Begleiter. Auf der Bühne war er oft volltrunken anzutreffen. Von der Opery wurde er gefeuert, weil er immer unzuverlässiger wurde. 1953 starb er an einem Herzversagen, freilich nicht, ohne vorher mit seiner zweiten Frau einen Jungen gezeugt zu haben, der später als Hank Williams jun. ein herausragender Countrykünstler wurde und es heute noch ist.

Etwas weiter im amerikanischen Heartland, genauer gesagt im Staate Kentucky, wurde 1911 Bill Monroe geboren. Er war sehbehindert, sein Vater stockautoritär. Jeder seiner Söhne musste ein anderes Instrument lernen. Bill hätte sich gerne für die Gitarre entschieden. Dieses Instrument spielte jedoch bereits einer seiner Brüder und so musste Sohn Bill mit der Mandoline Vorlieb nehmen. Schnell entwickelte er auf diesem Instrument eine unglaubliche Fingerfertigkeit, wie man sie bis dahin bei keinem Mandolinenspieler gesehen hatte. 

In den späten Vierzigerjahren tat er sich mit anderen jungen Musikern zusammen die Bass, Banjo und Fiddle spielten. Auch sie waren auf ihren Instrumenten unglaublich flink. Es entstand ein Musikstil, welcher aufgrund seines Tempos und seiner Rasse enorm mitreißend war. Sie nannten die neue Musikrichtung „Bluegrass“. Der Name stammte aus den Hügeln von Kentucky, wo das Gras, des fruchtbaren Bodens wegen, eine Blaufärbung aufweist.

Typischerweise spielt die Mandoline im Bluegrass den Rhythmuspart, was man „Choppen“ nennt. Spielt sie ein Solo, so übernehmen Banjo oder Gitarre den Rhythmus. Weitere Protagonisten des Bluegrass sind u.a. Ralf und Carter Stanley, welche aus Virginia stammten und zwischen 1945 und 1966 als „the Stanley Brothers“ existierten der blinde Gitarrist Doc Watson, der Banjo-Virtuose Earl Scruggs u.v.A. 
Die Generation unserer Väter bezeichnete unsere Musik oft mit Abschätzung als „Negermusik“. So falsch lagen sie freilich gar nicht, denn sowohl Rhythmus, wie auch Instrumente wurden einst, zumindest teilweise, von afrikanischen Sklaven in die USA importiert. So stammt das Banjo ursprünglich aus den heutigen Staaten Senegal und Gambia. In den nächsten paar Folgen werden wir uns mit einigen Rockkönigen befassen. Namen verrate ich noch nicht.

Martin Mischler

